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er die Kleidung
der Wentprieſter

(Eingeſendet.

Hüte oder Kappe, Bourmons oder antel, urze oder
an Röcke, Pantalons oder Stiefelhoſen, oder urze
Beinkleider lit ſchwarzen Strümpfen und Schuhen? —

intereſſante Fragen! Immer von Bedeutung,
in ſo ferne ſie wirkli zeitgemäß und eben kein erfreu⸗
e Zeichen des kirchlichen Sinnes nd Lebens von
Seite des Clerus ſein können.

Fragen, ſowohl die des Aubens, der Sit.
ten und der Diseiplin beantworten ſich aber m Gründ
lichſten aus der heil Schrift, nach den Beſchlüßen der
hh Coneilien, aus dem eben und den riften der
hh Väter und aus der Vernunft.

Was ſagt nun hinſichtlich unſerer rage die heil
Schrift? „Als aber der Herr ah, daß hinging 3u
ſehen, rief ihm aus dem Dornbuſche ʒu und
oſes, Moſes! und Ortete ler bin ich! Der
Herr aber Nahe nicht erzu, löſe deine Schuhe
von deinen Füßen, denn der Ort, vorauf du ſteheſt, iſt
eilige Land.“ Exodus 3, 4,

leſe Art der rſur vor ott ſeinem heilOrte oder Tempel hat ott Um Geſetze erhoben für
Aaron un ſeine Söhne für die Udi  en Prieſter,
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ſo oft ſie eingehen wollten in das Zelt des Zeugnißes.
Exodus 30, *

Merkwürdig, ieſe nämliche Art der Ehrfurchtsbe⸗
zeugung nde nach Calmet Statt bei den Türken, Egyp
ter, Arabern, Aethiopern und be den Brahmanen
Indiens.

Wann wir in den hh Schriften weiter leſen, ſo
finden wir um 39 Kap des II Buches Oſt eine Be
ſchreibung der prieſterlichen eidung Aarons bis in das
kleinſte Detail ind gewiß, eS muß uns rühren, wenn
wir in dieſem Kapitel ſiebenmal die Worte wiederholen
khen 4  „wie der Herr eboten 6 dem Moſes.“

Was wollen Dir mit dieſem geſagt haben?
anderes, als daß eS eine von jeher erkannte

Wahrheit iſt: der prieſterliche an mũ  I  ße chon Ur
ſeine Bekleidung zeigen, daß 3 7 einer andern höherenOrdnung angehöre, und daß 8 gewi kein Zeichen
des Glaubens und der rfur or Gott iſt, enn
man bei rieſtern des n. bei ihren gottesdienſtlichen
Verrichtungen unter dem orrocke den Zottelrock, oder
den Bournous, oder gar die Frackflügel vorſtehen ſieht,
enn der Parochus —  —  = oder ſein Cooperator ogar

Sonn  — und eſttagen mit juchtenen iefeln celebrirt,
wenn bei Kranken-Verſehgängen auf dem 0 eine
moderne 1 ſitzt, während auf der ru das Aller  2heiligſte hängt.

Wj  Ix wiſſen recht gut, daß es unbequem iſt, bei
Exeurſionen Am Orte der 1 die Kleider zu mutiren,
das „Vestem talarem IN Sacristia paratam“ anzuziehen
ind bei Verſehgängen, eS Noth thut eimn Biret
aufzuſetzen, und den Hut zu tragen allein das
Uhe Ausziehen und Füße  0  en der israelitiſchenwie heidniſchen Prieſter ind das nziehen ihrer vorge⸗
ſchriebenen Kleider war auch mit Umſtänden verbunden,
in . N Unterſchied en  zwi einer Moſchee und
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einer katholiſchen Kirche! e winzig waäre die Ehrfurcht
des QAubens, die nicht einmal dieſes er bringen
könnte! Verſtünden die Gläubigen, müßte ſie nicht
der tiefſte Schmerz ergreifen, ſie ſehen, daß ihr
rieſter ſelbſt Am Charfreitage bei der Adoration des
heil Kreuzes eine nicht auszöge, aus dem ein⸗
en Grunde, eil e6 nich der Mühe werth fand,
ſie vorher an  iehen. „Popule 7 quid feei libi?“
der iſt es geiſtreich, ein Beichtvater zu inem
Beichtkinde, das zögerte, zur Beichte nieder 3u knien und
auf die AOm age ängende DOd blickte, die der Prie
ſter zu nehmen vernachläßigte — agte nun wi du
der 0 dort beichten, ſo knie dich dorthin und laß
mich in Uhe

Diejenigen, die derlei inge für gering und gleich
giltig halten und meinen, daß davon nichts abhänge,
bitten wir das Buch Levitiens zu leſen und dann die
F  —  age ſich zu beantworten, ob 8 wohl für die aller  2
höchſte Majeſtät Gottes ſich ſchickte, Um alle teſe inge
ſich 3u bekümmern, Ind bb es denn ſeiner Ehre daran
gelegen ſein konnte, wie die Kleider der Prieſter be und
außer dem Gottesdienſte der Farbe, dem Schnitte, dem
0 und der ganzen Geſtalt nach, kſchaſſen ſein
ſollte? „Responde mihi.“

Wenn Im über die prieſterliche Kleidung mn
und außer dem Gottesdienſte weder von Jeſu, noch den
Apoſteln eine Vorſchrift zu eſen iſt, ſo bedarf das für
die eſer dieſes Aufſatzes keiner Erklärnng. Es enügen
die Grundſfätze, die der heil Apoſtel mn ſeinem erſten
Briefe an die Corinther und im erſten Briefe aQn Timo⸗
theus niedergeſchrieben hat „Alles aber geſchehe wohlan⸗ſtändig und mit rdnung, klug, geſetzt, ſittſam.“ Wer
könnte die Apoſtel und 3  Jünger des Herrn Ind ihre
mittelbaren Nachfolger als homines molibus vestitos,
oder als Modehelden ſich vorſtellen
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Fragen wir die bezüglichen Be⸗

ſchlüße hh Coneilien? e Prieſter ſind Menſchen
und die enſchen ſind immer nd *  1  berall in ihren mo

raliſchen Grundzügen ſich gleich; darum wir auch immer
und überall dieſelben Klagen vernehmen. Es handelt
ſich Ur Aum die Zahl der Fehligen und Aum die ＋
Im Vergehen; um das ehr oder Weniger. Der erſte
Canon des Coneiliums von Montpelier gie den trauri⸗
gen Bericht: „Wir haben 0¹ oft von Seite der Laien
Klagen vernommen, we die ungeziemende Bekleidung
der Religiöſen oder Weltgeiſtlichen zum Gegenſtande
hatten. ieſe aben daran ein ſolches Aergerniß ge⸗
nommen, daß ſie nicht bloß vor dieſen Geiſtlichen alle
rſur verloren haben, ſondern gar nicht mehr glau⸗
ben, ihnen mehr als den Laien ſchuldig 3u ſein, da ſie
ſich von denſelben m Ni als durch größere egel  —
widrigkeit unterſcheiden. (a0

Der Canon des Coneiliums von Lateran be⸗
ſtimmt „die Kleidung der Geiſtlichen ſoll nicht zu kurz
ſein, daß ſie darin lächerli erſcheinen, ſondern Wwe

nigſtens auf das halbe Bein erd reichen.“ (ao
Das heil allgemeine Coneilium von Trient dekretirt

Im Kap der 14 itzung dge reformatione alſo
„Sännmtliche Geiſtliche, E. die heil Weihen haben,
oder die irgend eine ürde, Dompfründe, geiſtliches Offi⸗
zium oder Benefizium, welcher Art immer beſitzen, ſol⸗
len en  kder vom Biſchofe ſelbſt, wenn E avon In
Kenntniß geſetzt worden iſt‚ daß ſie Ni die ihrem Stande
oder ihrer W'j  Urde  11 entſprechende eidung tragen, oder
durch eine öffentliche Verordnung desſelben dazu durch
die Suſpenſion von ihren Weihen, ihrem izium Oder
Benefizium und durch die Entziehung der daraus fließen⸗
den Erträgniße gezwungen werden; 10 eS kann dieß ſo
gar, ſie ſchon einmal dafür beſtraft worden ſind,
ind ſie wieder in 9  e  . Vergehen fallen „ der Conſti
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Ution Clemens gemäß 1306), we auf dem Con⸗
eiltum du ienne veröffentlicht Urde ind mit den orten
beginnt „quoniam innovando“ Ur Entſetzung von
ihren Aemtern und Benefizien geſchehen.“

Das Coneilium von Paris eſtimm um Canon:
„Das Gewand der Geiſtlichen ſoll bis an die rei⸗
chen; eS ſoll nicht unmäßig vei uind nicht allzu
ſein, ſondern das ·  6 mit den Anſtändigen ver
einigen; man ſoll mit einem Worte die iebe zum
Utze und die eitle 1 verabſcheuen.“ (1528.)

Wenn wir uns die Worte und den Sinn dieſer
kirchlichen Vorſchriften gegenwärtig halten, vas könn⸗
ten wir dagegen ſagen, müßten vir nicht die Milde,
die Weisheit und den Ernſt dieſer Ausſprüche bewundern,
lieben, befolgen? — Ob Nantel bder Bournous, wird
gleichgiltig ſein, die „eitle Pracht“ in Fein⸗
heit des Stoffes, Schnür und Pelzwerk vermieden iſt
une Blouſe Im Sommer dürfte aber eine n unan
ändige Wei

1

＋ ſein Wenn eine nicht zu vei
getriebene egligee zu Quſe herum eine zuläßt,
ſo ird e8 der prieſterliche Ernſt erfordern, daß wir
öffentli mit inem manierlichen Hute uns zeigen Eine
offene 4 mit weißem Vorhemde vielleicht auch
thren run aben, daß aber eine oßene eſte mit
ſchwarzem Vorhemde Congeſtionen der Bruſt verurſache,
a  en vi nie gehört. — Da unſere Kniebeugungen IM Ta
lare ſchehen, iſt * eben ni nothwendig, daß der
Rock kaum bis zum Knie reiche, fann alſo wenigſtens
bis auf das „halbe Bein“ mna langen. „Nicht un
mäßig weit, nicht allzu enge“ iſt 10 gerade bequem⸗
ſten, warum alſo aus dem ocke eine Schnürbruſt oder
einen Schnürleib 3u machen? Offenbar eignet ſich das
eder mehr zum Schutze des Tuches, als das Tuch
Schutze des A  eders, alſo waren Stiefelhoſen vorzuziehen
und da die Arbe nicht waſſerdicht ma  I 0 iſt * gar
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nicht nöthig, daß der Stiefel roth oder gelb ſei Laßt
Jahreszeit und Witterung e8 zu, oder erfordert Anſtand
und Ceremonie ‘s, daß der Prieſter in Strümpfen und
Schnallenſchuhen erſcheint, dann möchten wir immer
ausrufen: wie ſchön ſind die Füße derer, die den Frie-⸗
den verkünden! Das vorſchriftmäßige blar möchten
wir nie vermiſſen. ne aar E mode iſt bei
einem Geiſtlichen eine wahre Traveſtie auf die Worte des

bei Ertheilung der Tonſur.
e1 iſt vei entfernt von Pedanterie, aber

die rechte Mitte will ſie hier beobachtet wiſſen und
bei Strafe „der Suſpenſion“ 10 ar „Entſetzung vom
Amte oder Benefizium.“ Dieſer In chlaͤgt jede Ent

„Sic decereſchuldigun des Leichtfinnes nieder.
MNoO Clericos Vitam COmponere; Ub
habitu, gestu, incessu nihil 181 grave religione
plenum praeseferat.“ (Ses Tri Cap I.)

Die Väter der hh Coneilien hatten bei dieſen Be⸗
chlüßen in Betreff der Kleidung der Prieſter die Worte,
das eiſpie der Heiligen vor üge „Heu! quod magis
Olendum“ ruft der Bernhard aus, „Cernitur IN
nonnullis Sacerdotibus Vvestium cultus Plurimus, Vir-
tutum autem nullus aub exiguns.“ (Sermo de
Domini.) Der heil Hieronimus entwirft ins das Por⸗
rat eines wahren Stutzers in ein em Briefe an Euſto⸗
chia: „Sunb, qui presbyterium ambiunt. quibus
est de Vvestibus, si bene Ooleant, 81 Pes lana pelle
NOIN SOrdeat crines Calamestri Vestigio 1Otantur,
digiti de annulis radiant; et Ne Plantas humidior VIA
spargab, VIX imprimunt sulhnma Vestigia: tales
Videris Sponsos magis eXIStimato, Juam Sacerdotes.“
(Tom Epist 22.) Daß uns nicht Ube werde, hö
ren wir geſchwinde den Poſſidonius, der uns in dieſer
nſi vom heil Auguſtinus folgendes entwirft:
„Vestes ejus calceamenta eh lectualia moderato
eh competenti habitu erant, eC nitida nimium, neo
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abjecta plurimum.“ Wahrhaftig, Uebertriehen⸗
heit Im U einen übeldenkenden, vielleicht gar
ſchlechtgläubigen, wenigſtens eitlen, kindiſchen, 10 dum
men Prieſter verrathet, ˙o ieße das „Abjectum Pluri—
mum“ nicht immer auf inem eizhals, doch auf
einem ungebildeten, 10 verwilderten Menſchen ſchließen

Ein heil Biſchof, 2  en Namen dem Verfaß
dieſes entfallen, pflegte ſeine Viſitations Rei⸗
ſen zu Fuße zu machen und bei dieſen Reiſen
Stiefel, man nannte den heiligen Mann e  ege ogar
den Biſchof mit den Stiefeln Vom heil. ohanne von
Kent, Pfi  er zu Olkusz eſen wir aber, daß immer
auf Reiſen ogar der 1 und eines langen Kleides
L.— bediente Der Eine ſo, der Andere anders; aber
„modestiae signo,“ Inter Beobachtung einer ehrwürdi⸗
gen Wohlanſtändigkeit. S0 viel iſt gewiß; daß die eitle
Hofmanier ſo mancher geiſtlicher Herren Jedermann mit
Eckel, die edle Einfachheit aber im nzuge mit Hoch
achtung, die ſchmutzige Weggeworfenheit des Geizhalſes
mit eu erfüllet. 2  48 Sprichwort: „das et
macht den Mann,“ iſt ein falſches Sprichwort; aber
wahr iſt, vas Jeſus Sirach ag „die Kleider am Leibe,
das 0  en und der ang des Menſchen verrathen, vas
er iſt.“ Kap 19, Vorfteher und Vorgeſetzte thun
recht, enn ſie darauf achten Allioli emerkt dieſer

der heil Ambroſiu habe zwei Jünginge nicht
unter ſeine Geiſtlichkeit aufgenommen, weil der Eine un

anſtändige Geberden zeigte, der Andere einen guten lick
hatte. Er äuſchte ſich auch nicht, denn eide nahmen
ein übles Ende. Noch mehr gilt das der 9
der Kleider, zumal, dabei nit beharrlichem Ei⸗
genſinne der kirchlichen Vorſchrift oder der Ermahnung
des Vorgeſetzten entgegen gehandelt ird in doch
die Kleider eine demüthigende Erinnerung unſere
Sünde. Die Gewande des erſten en  en in ſeiner
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U waren der Schimmer ſeiner Heiligkeit und
habenen Einfalt

Daß die hieher bezüglichen Vorſchriften des alten wie
geuen Teſtamentes, die Beſtimmungen der Coneilien und
die Ausſprüche und das eiſpie hh Prieſter nicht ge⸗
gen die geſunde Vernunft ſtreiten, bedarf wohl keiner
Beweisführung. Was waäre  * vernünftiger, billiger, iebe
voller, 10 freiſinniger als die Forderung: „das
and 8 Geiſtlichen ſoll das Schickliche mit
dem Anſtändigen vereinigen; ſoll nit einem
Worte die ie Putz e und ur eitlen
Pracht verabſcheuen.“

te Forderung der Kirche, daß wir Weltprieſter
durch Beſcheidenheit in unſerm Anzuge, als ſolchen uns
kennbar machen ſollen, hat ſo viele wichtige Gründe für
ich, daß gewiß der I  1  E ei und Sinn bei de

abhanden gekommen wäre, die hierin nicht mit Freude
ſich ügen wollten der würde der nicht die Religion

beſchimpfen, der als Diener derſelben nicht enn
bar ſein möchte? olU nicht der nzug dem
Prieſter eine ſtete, ihn berall hinbegleitende Erinnerung
ſein, wer iſt, daß nie ſich vergeſſe, nie
ue, vas für ſeinen Charakter, ſein ernſthaftes I
ſich nich ſchicket? Sollen nicht durch die Ehrbar⸗
keit der Kleider eines Prieſters —  — Gläubigen belehrt
und ermahnt werden, daß ſie die dem Prieſter ſchuldige
Achtung nie vergeſſen durfen? — Das darf
unſ'rer Kleidung erkennen, daß wir Weltprieſter ſind;
8 ſoll aber auch daran erkennen, daß Wir Ni Geiſt⸗
iche nach der ſind Iu Weltprieſter, der
nach dem hier durchgeführten Er und inne der Kir⸗
che gekleidet iſt, iſt gewiß auf das olideſte, bequemſte
und ſchönſte hekleidet, ſo daß die oldene Mi  te
altend, in jede Geſellſchaft eintreten darf und ſchon
Ur ſein eu ere einen Uten Indru hervor brin
gen wird.



392 eLr dte Klerdung der Weltprieſter.
wie iberal iſt die Kirche! Sehet den Zwang,

den die Petit-Maitres, die Höflinge, das ilitär ſich
gefallen laſſen mu  A.  ßen ſehet den Unſinn, dem fre
willig ſich ügen Akademiker und Künſtler, Aum von
dem Philiſter ſich zu unterſcheiden! te  1  6 iſt in
lem und immer eine weiſe, mi und liebevolle
Mutter, e da erdient, daß wir als gehorſame Kinder ihr überall folgen

teſe Betrachtung tÜber die eidung der Welt⸗prieſter überflüßig, dann Im ſo eſſer; waäre ſie zeitge⸗mäß, dann waäre ſie entſchuldigt. In hona charitate
wurde ſie ied  ge
men werden chrieben, möge ſie ſo auch aufgenom⸗


